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Fu� r meine Oma Ruth

und alle anderen Vorfahrinnen, die Gewalt ausgesetzt waren.

Fu� r alle Frauen, die Benachteiligung, Unterdru� ckung oder Ge-
walt erfahren haben und noch immer erfahren.

Ihr seid wertvoll.



Genderhinweis

Das Wort Frauen schließt in diesem Buch Transfrauen mit
ein.

Triggerwarnung & Hinweis zu sensiblen Inhalten

In diesem Buch geht es um patriarchale Gewaltstrukturen. Es
entha� lt Beschreibungen und Begriffe zu sexualisierter Ge-
walt, Femiziden und expliziter Sprache, die fu� r manche Le-
ser*innen belastend sein ko� nnen. Die Darstellung erfolgt in
analytischem und gesellschaftskritischem Kontext.

Teile dieses Buches befassen sich mit ausgepra�gtem Hass ge-
gen Frauen. Es zitiert Aussagen und beschreibt Fa� lle, die ver-
sto� rend sein ko� nnen. Wenn diese Themen fu� r dich emotional
belastend sind, u� berspringe bitte einzelne Kapital, oder lies
sie sehr achtsam und mo� glicherweise nur mit einer Vertrau-
ensperson durch.

Du bist von Gewalt betroffen?

Du bist du nicht alleine und du kannst dir Hilfe und Unter-
stu� tzung holen. Am Ende des Buches findest du verschiedene
Anlaufstellen.
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Lasst uns den Aufschrei wagen,

den das Patriarchat fu� rchtet:

LAUT, unbequem und solidarisch.



Vorwort

Dieses Buch richtet sich an alle Frauen. An jede einzelne.
An diejenigen, die sich u� berhaupt nicht vorstellen ko� nnen,
wieso man heutzutage noch von Ungleichheit zwischen den
Geschlechtern, von Benachteiligung, Unfreiheit und Diskrimi-
nierung sprechen kann. An diejenigen, die vor lauter Privile-
gien nicht mehr hinter den Vorhang schauen wollen oder
mu� ssen. An diejenigen, die spu� ren, dass sich irgendetwas ein-
fach nicht richtig anfu� hlt, ohne es greifen zu ko� nnen. An die-
jenigen, die andere Frauen fu� r ihren feministischen Einsatz
diffamieren. An diejenigen, die sich der allta� glichen Miss-
sta�nde weltweit und im na� chsten Umfeld bewusst sind. Und
an diejenigen, denen aufgrund von tiefgreifenden, geschlech-
terbasierten Rollengra�ben tiefstes Unrecht widerfa�hrt und
Leid angetan wird.

Gerade im Westen sind wir geneigt, uns unseren emanzi-
pierten Privilegien hinzugeben und den Blick gegenu� ber der
immer noch andauernden Ungleichheit und Benachteiligung
von Frauen weltweit zu verschließen. Und ja: Die grundsa� tzli-
che gesellschaftliche Unterdru� ckung spu� ren wir hier nicht in
dem Maße, wie es Frauen in Afghanistan oder anderen La�n-
dern tun, in denen Unterdru� ckung und Gewalt offensichtlich
sind. Dennoch sind auch wir durchwoben von alten patri-
archalen Strukturen und Wertebildern, die sich mal mehr
und mal weniger stark zeigen - aber sie sind da und pra�gen
unser Denken, Handeln und Fu� hlen. Sie sorgen dafu� r, dass die
Welt lauter aufschreit wenn die Bo� rse zusammenbricht, als
wenn fu� r Frauen aufgrund von struktureller Gewalt und
Benachteiligung ganze Welten zusammenbrechen.
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Auch eine Gesellschaft, die nach außen hin Gewalt gegen-
u� ber Frauen verurteilt, ist im Inneren von struktureller Miso-
gynie durchzogen. Auch hier passieren U� bergriffe: oft
unsichtbar und als Allta� glichkeit getarnt, oder sichtbar und
als Einzelfa� lle abgetan. Geschu� tzt von Ma�nnern, die sich
gegenseitig decken, gestu� tzt von Frauen, denen die Hand
eines Mannes wichtiger ist als die Ha�nde all der Frauen um
sie herum, und legitimiert durch eine Politik, die nichts
a�ndern will.

Die Debatte der Gleichberechtigung wird ha�ufig auf die
Lohnfrage reduziert. Wenn die passt, ist alles gut. Doch dieser
verengte Fokus verhindert den Blick auf all die Schatten, die
dahinter liegen. Wer wagt, tiefer zu bohren, zu hinterfragen
und die Schatten ins Licht zu holen, wird schnell als frus-
trierte Ma�nnerhasserin oder hysterische Feministin abge-
stempelt. Dabei geht es nicht um einen Kampf gegen den ein-
zelnen Mann. Es geht vielmehr darum, zu erkennen, dass ein
System, in dem jeden zweiten Tag eine Frau ihr Leben durch
die Hand eines (Ex-)Partners verliert und in dem strukturelle
Gewalt sowie die Abwertung des Weiblichen noch immer
zum Alltag geho� ren, meilenweit von echter Gleichwertigkeit
entfernt ist. Es geht auch darum, zu verstehen, dass Frauen
mehr wollen als den gleichen Lohn auf dem Konto: Sie wollen
Sicherheit. Sicherheit im Außen und dort, wo sie ihnen allzu
ha�ufig genommen wird: im eigenen Zuhause. In Beziehungen.
In der Gewissheit, dass ihr Nein za�hlt, ihr Ko� rper ihnen
geho� rt und ihre Existenz nicht la�nger von der Gunst oder
dem Zorn eines Mannes abha�ngt.

Frauen, die fu� r ihre Rechte die Stimme erheben, werden
noch immer viel zu schnell zum Schweigen gebracht. Bela� -
chelt, verspottet oder kleingeredet. Frauen den Mund zu ver-
bieten hat System in einer Struktur, die auf der Unterdru� -
ckung und Ausbeutung von Frauen aufbaut. Das mag surreal
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klingen in unserer oberfla� chlich gleichberechtigten Welt.
Doch hinter der Fassade der Freiheit und vermeintlichen
Gleichwertigkeit verbirgt sich oft nur eine modernisierte
Form der alten Abha�ngigkeiten. Strukturelle Misogynie zeigt
sich Tag fu� r Tag in den unterschiedlichsten Facetten und Aus-
pra�gungen. Allta� glicher Sexismus, Benachteiligung, Abwer-
tung oder U� bergriffe: Die Liste ist endlos lang und fast jede
Frau hat eine Geschichte dazu zu erza�hlen. Dass dies u� ber-
haupt mo� glich ist, zeigt vor allem eines: dass Frauen noch
immer nicht die gesellschaftliche Relevanz besitzen, um wirk-
lich etwas zu vera�ndern. Um alte Strukturen aufzubrechen
und echte Gleichwertigkeit herzustellen. Es zeigt uns, dass
der Wert der Frau und damit der Weiblichkeit an sich in der
Hierarchie unserer patriarchalen Weltordnung noch immer
so weit unten angesiedelt ist, dass es sich fu� r das System
scheinbar nicht lohnt, aufzuschreien und einzugreifen. Es
fehlt der Wille, Ma�nner in die Verantwortung zu nehmen,
gesunde Werte- und Rollenbilder zu vermitteln und eine Bil-
dung und Erziehung zu etablieren, die den Weg zu Beziehun-
gen auf Augenho� he ebnet. Es fehlt die Bereitschaft, die Mess-
latte fu� r Konsequenzen und Bestrafungen deutlich ho�her
anzusetzen, veraltete Traditionen abzuschaffen und - schlicht
und ergreifend - gegen die Selbstversta�ndlichkeit des
Geschlechtergefa� lles anzugehen, um Frauen ihren Wert und
ihre Anerkennung zuru� ckzugeben.

Wir reden u� ber ein System, das so alt und so tief verankert
ist, dass es uns alle beeinflusst. Somit richtet sich dieses Buch
auch an alle Ma�nner. An diejenigen, die schon beim Lesen des
Titels genervt oder angewidert die Augen verdrehen ange-
sichts eines weiteren feministischen Affronts gegen die
naturgegebene Rollenverteilung. An diejenigen, die sich
eigentlich ganz wohl fu� hlen in dieser Welt, die ihnen vorder-
gru� ndig in den allermeisten Fa� llen zum Vorteil dient, und die
nicht verstehen ko� nnen, wieso sich Frauen andauernd
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beschweren mu� ssen. An diejenigen, die spu� ren, dass struktu-
relle Benachteiligung fu� r Frauen existiert und die ihre Ma�nn-
lichkeit nicht durch U� berlegenheit zur Schau stellen mu� ssen.
An diejenigen, die unter den toxischen, erdru� ckenden Rollen-
bildern, die dieses System voraussetzt und erst mo� glich
macht, zu ersticken drohen und die sich wu� nschen, all ihre
Facetten frei leben zu ko� nnen, ohne als Versager, Pussy oder
Weichei abgestempelt zu werden.

Solange es Ma�nner gibt, die unter die na� chste Meldung von
sexuellem Missbrauch oder gar Frauenmord mit Kommenta-
ren wie: “Mu� ssten noch viel mehr sein” oder “Der Gehorsam
la� sst halt immer mehr nach” gla�nzen, stellt sich die Frage
nach der Notwendigkeit des Feminismus einfach nicht. Er ist
die Antwort.

Ein Aufschrei ist la�ngst u� berfa� llig. Dieses Buch macht die
Notwendigkeit dafu� r deutlich.
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Einleitung

Im Jahr 2024 wurde fast jeden Tag eine Frau Opfer eines
Femizids. 308 Frauen wurden geto� tet.

859 Frauen wurden Opfer eines versuchten oder vollendeten
To� tungsdeliktes. Der Anteil weiblicher Opfer in Paarbezie-
hungen lag bei 80,6 Prozent.

Mit mehr als 18.000 Frauen und Ma�dchen stieg die Zahl der
digitalen Gewaltopfer im Vergleich zum Vorjahr um mehr als
sechs Prozent an. 1

Das Hilfetelefon „Gewalt gegen Frauen“ wurde 61.235 Mal
kontaktiert und erreichte damit einen neuen Ho� chststand. In
60 Prozent der Fa� lle ging es um Gewalt in der Partnerschaft. 2

591 Frauen und Ma�dchen wurden im Jahr 2023 Opfer von
Menschenhandel zum Zweck der sexuellen Ausbeutung, hier-
von waren 31,5 Prozent ju� nger als 21 Jahre. 3

Frauen und Ma�dchen in Afghanistan wurde mit Beschluss
vom Oktober 2024 das Singen und Sprechen in der O� ffent-
lichkeit verboten.

5000 Frauen und Ma�dchen werden Scha� tzungen nach jedes
Jahr Opfer eines „Ehrenmordes“ – die Dunkelziffer ist
wesentlich ho� her. 4

2026 wurde es Ma�nnern in Afghanistan erlaubt, ihre Frauen
ko� rperlich zu misshandeln. Einzige Einschra�nkung: Knochen-
bru� che sollen vermieden werden.
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Auf die folgende Fake-Anzeige des kanadischen Journalis-
ten Hugo Meunier, der mittels eines Experiments herausfin-
den wollte, ob der Fall Gise� le Pelicot ein Einzelfall war, mel-
deten sich innerhalb von 48 Stunden u� ber hundert interes-
sierte Ma�nner: „Ich habe eine ziemlich spezielle Fantasie…
Komm und f*** meine schlafende Frau“.5

Die Hasskriminalita� t gegenu� ber Frauen steigt ja�hrlich an.

Aber der Aufschrei bleibt aus.

Der Aufschrei, der eigentlich unerla� sslich wa� re angesichts
der Tatsache, dass all diese nu� chternen, statistisch erfassten
Zahlen in ihrer Grausamkeit doch nur die Spitze eines unfass-
bar großen Eisberges aus geschlechtsspezifischer Benachtei-
ligung, Gewalt und Unterdru� ckung gegenu� ber Frauen auf der
ganzen Welt darstellen, und dass hinter jedem einzelnen die-
ser Schicksale eine ganz perso� nliche Geschichte steckt, die
vom Verha�ngnis, weiblich zu sein, erza�hlt.

Wieso bleibt der Aufschrei aus? Wie kann es sein, dass wir
die Augen verschließen und es hinnehmen, dass Frauen in
Teilen der Welt ihre Stimme verboten wird, dass wir hierzu-
lande Gewalt gegen Frauen noch immer als privates Schicksal
oder „Familiendrama“ verharmlosen, und dass schlicht und
ergreifend die halbe Weltbevo� lkerung - und ja, jede einzelne
von uns, die diese Zeilen gerade liest, eingeschlossen - mit
struktureller Benachteiligung konfrontiert ist, die in ihrer
Vielfalt kaum noch greifbar ist? Der Aufschrei bleibt aus, weil
all die Ungleichheiten so tief verwurzelt sind, dass sie
unsichtbar erscheinen. Sie bleiben unbemerkt, weil ihre
Fa�den so fein in allta� gliche Routinen, in ungeschriebene
Regeln und Rollenbilder, in Werbung und Medien, in Werte-
und Moralvorstellungen eingewebt sind, dass wir kaum noch
wahrnehmen, wie sehr unser Leben von ihnen durchwoben
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ist. Daru� ber hinaus ta�uschen die Rechte, die sich Frauen u� ber
Jahrhunderte erka�mpft haben, und die als Beweis fu� r Gleich-
berechtigung gelten, u� ber eine Realita� t hinweg, die fernab
von der o� ffentlichen Wahrnehmung existiert. Eine Realita� t, in
der Frauen bis heute in den verschiedensten Bereichen um
Anerkennung ringen, die Hauptlast mentaler Arbeit tragen
und strukturelle Benachteiligung erfahren. Auch dort, wo es
niemand vermutet. Dort, wo Frauen ihr „privilegiertes“ Leben
leben, ihr Lebensziel der MutterVaterKind-Konstellation im
Einfamilienhaus erreicht haben und Kinder und Job schein-
bar mu� helos vereinen, wa�hrend die Fassade nur nach außen
so wundervoll gla�nzt.

Der Aufschrei bleibt aus, weil patriarchale Systeme welt-
weit - egal, wie fortschrittlich einzelne La�nder sein
mo� gen - auf der Unterdru� ckung von Frauen aufbauen und
somit ein ungleiches Machtverha� ltnis zur Basis haben, wel-
ches wiederum Gewalt in jeglicher Form grundsa� tzlich mo� g-
lich macht. Das, was wir wahrnehmen, sind die Fa� lle, die
Schlagzeilen machen: Missbrauch und Gewalt bis hin zum
Femizid. Und obwohl die Statistiken eine u� belkeitserregende
Ha�ufigkeit nachweisen, werden sie uns als „Einzelfa� lle“ ver-
kauft. U� ber 800 versuchte und vollendete To� tungsdelikte
innerhalb eines Jahres sind bei Weitem keine Einzelfa� lle, son-
dern der dramatische Gipfel all der „kleinen“, allta� glichen
Geschichten aus einem entwu� rdigenden Frauenbild, das
letztlich das Fundament bildet fu� r eine Welt, in der Frauen
um Anerkennung, Sicherheit, Unversehrtheit und viel zu ha�u-
fig um ihr Leben ka�mpfen mu� ssen.

Der Aufschrei bleibt aus, weil dieses Frauenbild u� ber die
letzten Jahrtausende so tief in uns hineingepflanzt wurde,
dass es schleichend zum Selbstversta� ndnis wurde und damit
zu unserer Normalita� t. Eine Normalita� t, die so unhinterfragt
bleibt, dass uns Ungerechtigkeit oft erst auffa� llt, wenn sie
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gewaltvoll wird. Und selbst dann wird sie in den allermeisten
Fa� llen noch verharmlost und hingenommen. Es ist halt
irgendwie so. Es war ja auch schon immer so. Geschichtlich,
religio� s oder einfach kulturell bedingt. Statt aufzuschreien
und die Augen zu o� ffnen, bleiben wir still und senken den
Blick, nehmen hin, geben uns zufrieden und schauen weg.
Ma�nner schu� tzen Ma�nner und Frauen wiegen sich in der
beruhigenden U� berzeugung, „einen von den Guten“ zu haben.

Wir nehmen es hin, dass Sexismus unser Alltagsbild so
stark durchflutet, dass wir ihn nicht einmal mehr erken-
nen - oder so fest in seiner Falle ha�ngen, dass wir ihn bereit-
willig bedienen und Sexualisierung mit Besta� tigung verwech-
seln. Wir schauen zu, wie in der Musikszene gewaltvolle und
erniedrigende Texte millionenfach geklickt und gefeiert wer-
den, und so zuverla� ssig die na� chste Generation mit einem
toxischen Geschlechterbild pra�gen. Wir akzeptieren, dass
Frauen weltweit aus den verschiedensten Gru� nden unsicht-
bar gemacht werden; sei es durch die a�ußere Hu� lle, das Ver-
bot ihrer Stimme oder dem Entzug von Wissen, Bildung und
Chancen. Wir wissen, dass tagta� glich Ma�dchen und Frauen
beschnitten, missbraucht und verkauft werden. Uns ist
bewusst, dass Zwangsehen und Ehrenmorde zur weltweiten
Tagesordnung geho� ren. Und wir bleiben still. Unser Aufschrei
bleibt aus, wa�hrend die ta� gliche Realita� t von Frauen von
kleinsten Abwertungen bis hin zu untragbaren Verbrechen
gegen die Weiblichkeit erschu� ttert wird.

Es sind die allta� glichen Lebensrealita� ten, die immer und
u� berall von geschlechterabha�ngiger Ungerechtigkeit zeugen,
und sei es in noch so feinen, kaum wahrnehmbaren Nuancen.
Sie sind hinter jeder Wohnungstu� r, in jeder Beziehung, im Job
und im Freundeskreis zu finden; wir nehmen sie nur nicht
mehr wahr, weil wir dazu sozialisiert wurden, sie als Norma-
lita� t zu empfinden. Strukturelle Benachteiligung ist allgegen-
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wa�rtig; sie zieht sich wie ein roter Faden durch fast alle
Gesellschaften und Kulturen. Sie pra�gt unseren Werte- und
Verhaltenskodex, bestimmt unser Handeln und gilt als gesell-
schaftliche Norm - obwohl sie uns so sehr schadet.

Dass wir erst aufschauen und Unrecht erkennen, wenn
diese allta� glich stattfindende strukturelle Benachteiligung in
Missbrauch oder gar Femizid endet, ist einer der Haupt-
gru� nde, dass es u� berhaupt so weit kommen kann - und Grund
fu� r dieses Buch. Wir mu� ssen viel fru� her die Stimme erheben
und genauer hinschauen, um zu begreifen, wie tief die unter-
dru� ckenden Rollenbilder in uns verwurzelt sind. Diese
ungleichen Strukturen sind das Fundament, auf dem weltwei-
ter Frauenhass erst entstehen kann. Es gibt keine scharfe
Trennung zwischen subtilen und extremen Formen des Patri-
archats. Jedes sexistische Witzchen und jede stereotype Rol-
lenerwartung tra� gt zur Normalisierung von Frauenfeindlich-
keit bei. Die hieraus resultierende Idee, dass Frauen weniger
wert sind, fu� hrt von Mikroaggression bis hin zu to� dlicher
Gewalt.

Hass gegen Frauen „ist strukturell, zielgerichtet und dem
patriarchalen System nicht nur innewohnend, sondern fu� r
dieses etablierend. Mann kann auch von patriarchalem Hass
sprechen. Er kommt nicht aus dem Nichts: Frauenverachtung
wird anerzogen, schon fru� h erprobt, sie wa�chst mit steten,
immer wieder verbreiteten Annahmen und Taten und fu� hrt
letztlich dazu, dass selbst vernichtende Handlungen legiti-
miert oder jedenfalls hingenommen werden. Er ist eingebet-
tet in eine zutiefst sexistische Grundstimmung.“, schreibt
Christina Clemm, die als Rechtsanwa� ltin Opfer von sexuali-
sierter, geschlechtsbasierter Gewalt vertritt, in ihrem Buch
Gegen Frauenhass.6
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